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Auf den ersten lick mMag eın eELWAas schwieriges Unter-
fangen scheinen, ZW el weit auseinanderliegende inge,
WI1e die „dynamische Gemeinde‘‘ un die „Volksifrömmig-
keit“‘ zusammenzubringen. Beides, der Ruf nach der

Gemeinde un die Neuentdeckung der Volksiröm-
migkeit durch die Theologie, Sind sich POS1IE1LV WT -
tende Phänomene. Auf der eınen Se1ite ergeht die orde-
rung nach Kirchenreform durch Gemeindereform. Die
Erneuerung der irchlichen ({emeinde wIird ZU. zentra-
len nNnlıegen Unsere Pfarreien sollen Gemeinden
werden. „Neue emeindemodelle‘*‘‘ nehmen 1ın der LO-
raltheologischen Liıteratur eınen großen Raum eın Da ist
VO  =) der „Faszination Gemeinde‘‘ d1e ede un:! davon, daß
die irche der Zukunft a KD ün ebt 1n lebendigen (Gjemein-
den (Kardinal König)
Auf der anderen Seite un ohl auch me1ist durch andere
Leute ist VO  3 der Wiederentdeckung der Volksreligiosität
die ede Und Jer kommt einer deutlichen Um-
stellung un eiıner euen Einstellung dem, W as INa  ®
eiwa 1n Begriffen WI1e „ Volkkskatholizismus‘“‘‘, „Volksreli-
glosität‘“‘, „Popularchristentum‘“‘, „Frömmigkeit der ar-
INnen Leute‘“‘, „Volksfirömmigkeit“ Dezeichnen pflegt
arvey COox, der selber 1ın seinem theologischen Werk
eıiınen radikalen andel 1n dieser Richtung vollzogen hat,
chreibt ‚„ Wollen WI1ITr den 1nnn des aubDens des Volkes
begreifen, kommen WIT nıcht darum herum, den KEr-
fahrungen derer teilzunehmen, die iın hervorgebracht
en Da 1n der Christenheit imMmMmer die Unterdrück-
ten un eschlagenen sind, Dei denen ott gegenwärtig
ist un untier denen die eue Wir.  eit erscheint, kön-
Ne  5 WI1Tr uUNnseTe Arbeit nicht tun, ohne ihre Sache der
uUuNnseren machenJosef Bommer  Der folgende Beitrag will sich mit der Frage ausein-  andersetzen, wie in unseren mitteleuropädischen, primär  Dynamische  deutschsprachigen Landen sich das Verhältnis zwischen  dem Ruf nach der neuen, nach der dynamischen Gemeinde  Gemeinde und  und der Neuentdeckung der Volksfrömmigkeit darstellt  Volksfrömmigkeit  und was für Aspekte und Aufgaben sich hier für einen  Seelsorger und für eine Gemeinde bei uns ergeben.  red  Auf den ersten Blick mag es ein etwas schwieriges Unter-  fangen scheinen, zwei so weit auseinanderliegende Dinge,  wie die „dynamische Gemeinde“ und die „Volksfrömmig-  keit“ zusammenzubringen. Beides, der Ruf nach der  neuen Gemeinde und die Neuentdeckung der Volksfröm-  migkeit durch die Theologie, sind an sich positiv zu wer-  tende Phänomene. Auf der einen Seite ergeht die Forde-  rung nach Kirchenreform durch Gemeindereform. Die  Erneuerung der kirchlichen Gemeinde wird zum zentra-  len Anliegen. Unsere Pfarreien sollen zu Gemeinden  werden. „Neue Gemeindemodelle‘“ nehmen in der pasto-  raltheologischen Literatur einen großen Raum ein. Da ist  von der „Faszination Gemeinde‘‘ die Rede und davon, daß  die Kirche der Zukunft nur lebt in lebendigen Gemein-  den (Kardinal König) !.  Auf der anderen Seite und wohl auch meist durch andere  Leute ist von der Wiederentdeckung der Volksreligiosität  die Rede?, Und hier kommt es zu einer deutlichen Um-  stellung und zu einer neuen Einstellung zu dem, was man  etwa in Begriffen wie „Volkskatholizismus‘, „Volksreli-  giosität‘“, „Popularchristentum‘“, „Frömmigkeit der ar-  men Leute‘“, ‚„Volksfrömmigkeit‘“ zu bezeichnen pflegt.  Harvey Cox, der selber in seinem theologischen Werk  einen radikalen Wandel in dieser Richtung vollzogen hat,  schreibt: „Wollen wir den Sinn des Glaubens des Volkes  begreifen, kommen wir nicht darum herum, an den Er-  fahrungen derer teilzunehmen, die ihn hervorgebracht  haben. Da es in der Christenheit immer die Unterdrück-  ten und Geschlagenen sind, bei denen Gott gegenwärtig  ist und unter denen die neue Wirklichkeit erscheint, kön-  nen wir unsere Arbeit nicht tun, ohne ihre Sache zu der  unseren zu machen ... In der Religion der Armen hören  1 Anstelle detaillierter Literaturangaben genüge der Hinweis auf  den Sammelband „Gemeindepraxis“, Analysen und Aufgaben, hg.  von N. Greinacher — N. Mette — W. Möhler, München—Mainz 1979.  Der Band gibt einen guten Durchblick durch den Stand der ganzen  wort „dynamische Gemeinde“ meinen.  Gemeindetheologie und durch das, was wir hier mit dem Stich-  2 Auch zum Thema „Volksfrömmigkeit“ genüge der Hinweis auf  einen repräsentativen Sammelband, in dem sich reichlich weitere  Literaturhinweise finden. Wiederentdeckung der Volksreligiosität,  hg. von J. Baumgartner, Regensburg 1979. Die folgende Begriffs-  reihe findet sich in der Einleitung zu diesem Sammelband von  J. Baumgartner.  101In der elıgıon der Armen hören

Anstelle detaillierter eraturangaben genüge der Hinweis auf
den ammelband „GemeindepraXxis“, nalysen un en,
VO Greinacher — N. etite — W Ööhler, Nnchen—Mainz 1979,
Der and gibt einen utien Durchblick durch den der ganzen
WOTrT „dynamische .emeinde“ melilnen.
(+emeindetheologie und durch das, WAas WÄIr hier Mit dem ch-

uch ZU. „Volksirömmi  eit“ genüge der 1nwels auf
einen repräsentativen Sammelband, iın de'  3 sich eichlich eltere
Literaturhinweise finden. Wiederentdeckun der Volksr:  1osität,

VO')  5 aumgartner, Regensburg 1979 Die egriffs-reihe findet sich der Einleitung diesem Sammelband VO.
aumgartner.
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WI1r den uIschreılı der unterdrückten Kreatur 1n seiner
ergreifendsten Form  ..
icher hat sich 1l1er die Begegnung mit der Theologie der
dritten Welt, en Phänomene W 1E „Befreiungstheolo-
gie“ un! „Basisgemeinden“‘‘ ihren 1n 1mM positiven
ınn geltend gemach'
Doch iıcht VO  _ der dritten Welt, nicht VO  ® Lateinamerika
un! nicht VO  5 einer VONn dorther geprägten Theologie un
rommı  eit des Volkes sol1l 1er die ede S@e1IN.
Dıie ersuchun T nahe, zwischen einer Gemeinde, diepannun: zwischen

Gemeinde un sich dem TU! un! der Reform verschrieben hat, un!
Volksirömmigkeit der Volksifrömmigkeit eine Spannunsg, ja einen egen-

Satz sehen. Es Ixönnte die Neigung bestehen, un!
ließen sich daz ohl auch onkrefie Beispiele aufzeigen,
den Ruft nach der NEUECN, dynamischen (Gtemeinde mehr
den progressiven Kreisen in uUuNnsSeTeTr irche, die Pflege
der Volksirömmigkeit mehr den konservativen Kreisen
zuzuordnen. Die Volksifrömmigkeit 1n annn and iın
and mit einem mehr konservativen, traditionellen Kir-
chen- un Gemeindebild, während die progressive, d1e
aufgeschlossene, die zukunftsträchtige Gemeinde eher
ohne Volksirömmigkeit auskommt, ja sich ihr gegenüber
vielleicht glei  gültig un e1ın! einstellt. olks-
Irömmigkeit hätte dann ihren ÖOrt eher 1n der statischen
Gemeinde, während die dynamische Gemeinde ohne sol-
che Praktiken un ebrauche lebt. IDS ist klar, e1Ne solche
Gegenüberstellung, mag S1Ee auch da un dort durch die
tatsä Verhältnisse gedeckt werden, 1st oOberfläch-
lich un nicht VO  - (Ggutem Die pannung, die ohl TLal-
sächlich zwıischen dem Ruf nach der nach der dy-
namischen Gemeinde und der Wiederentdeckung der
Volksirömmigkeit besteht, die ann ıcht auft diese S1IMDP-
le Art un else gelöst werden. Es geht darum, sowohl
die Idee VO  ® der „dynamischen Gemeinde‘‘, als auch das
weitverzweigte Phänomen der „ Volksfrömmigkeit“ kri1-
tisch hinterIragen un dann den Versuch machen,
diese beiden Größen oder auch diese beiden pastoralen
troöomungen DOS1t1LV auıfeinander beziehen.

Volksirömmigkeit Die dynamische Gemeinde sollte nıicht aut das Phänomen
und Gemeinde- der VolksIrömmigkei einfach verzichten, ebensowenig
reform sollte sich aber die Volksirömmigkeit 1ın ihren Vertretern

eiliner echten, aufgeschlossenen Gemeindereform VeIlI-
1eben Von beiden Seiten waren ler kritische Eın-
sichten un ohl auch dann un W anl gewilsse pier un!
Zugeständnisse ordern 1nNne Gemeinde, d1ie sich Aaus

übertriebenem Reformeifer den bere  en nliegen
COTX, Verführung des eistes, tuttgart—Berlin 1974, 194
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einer gesunden Volksirömmigkeit verschließt, handelt oft
lieblos, nicht zuletzt auch der äalteren Generation CN-

STa arroganter über, un! ist 1n efahr, e1n alsches un! atales 1te-
Lieblosigkeit Bewußtsein pflegen Man lächelt dann 'Der jene klei-

Nnen, unauifgeklärten Leute, die da immer noch ihren Ro-
senkranz beten, ihre eiligen un Desonders d1e Mutter
Gottes verehren, ihre Kerzen VOT dem Gnadenbild QilT=-
stecken un! sich auf eine Wallfahrt begeben un äahn-
iches mehr. olche Gemeinden wirken dann eich aka-
demisch, intellektu un arrogan-t.

un fanatischem Andererseits besteht bei der Volksirömmigkeit doch 1M-
Traditionalismus er die GefTahr, daß S1e entartet, ausufert 1n SONder-

lichkeiten un 1n Aberglauben un das eil nıcht mehr
1n Jesus Christus sucht Volksirömmigkeit WITrd dann D1-
gott un intolerant. Volksirömmigkeit wird da dann
eich“ omane e1Ines unguten, fanatischen Traditiona-
lismus. Im Namen der Volksfifrömmigkeit und 1M Zeichen
ganz bestimmter ndachtsformen dieser „religion DODU-
laire‘“‘ WwIird dann ede gesunde 1r Erneuerung
1er un! bekämpft. icht verändern, sondern De-
wahren, el. annn das un! INa 1ıst nicht bereit,
auch seıne eigenen Positionen 1n Ta tellen
rschweren kommt dazu, daß sehr oft eue Gemeinde-
formen 1n traditionslosen, vorstädtischen un! großstädti-
schen Verhältnissen sich bilden un dort erprobt werden,
ın Verhältnissen also, VO  ®} überlieferter Volksiröm-
migkeit und VO  - althergebrachten Traditionen aum die
ede seın ann In einer modernen Satellitenstadt mi1t
riesigen Häuserblocks un unzähligen Neuzuzügern, die
als moderne Nomaden oft nach onaten schon wieder
umziehen werden, ist der en für Volksfrömmigkeit
nicht sonderlich gunstig und dies, obwohl gerade diese

Bedürfnis nach Menschen Geborgenhei un Waäarme ringen HTÄäuch-
Emotionalität ten un: oft gerade auft der emotionalen ene sehr

spre  ar waren Dem überzogenen Intellektualismus
moderner Theologie könnte 1ler die gemütstiefe Emotio-
nalität e1Ner gesunden Volksirömmigkeit ergänzend un
helfend Z eltfe treten Die Vermi1  ung des aubens
es  Je eben nicht 1QNDaR und nicht einmal zuerst ber
den erstan S1e ges  1e ebensosehr durch vertraute
Formen, gemeinsame Riten, ollzuge un gehungen
Und gar mancher Stadter rag 1n dieser Beziehung noch
das Heimweh nach dem heimatli  en Oori un: seinen e

lig1iösen Bräuchen zutiefist 1ın seinem erzen un! wWwWAare 1n
dieser ‚ezlehung für eine „dörfli Daseinsnische  6 m1t-
ten 1 Beton unserer ebensfeindli  en Großstädte dank-
bar un Iroh Warum enn SONS würde jedes Jahr
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Der Allerseelen 1n Se1n Heimatdortf ZUTUÜ:  ehren un
dort die Gräber Se1Ner Lieben auf dem Dor{ifriedho{f bei
der irche besuchen? nicht doch die Renaissance der
Volksirömmigkeit un die Renai1issance der (jemeinde-
theologie einander äher gebracht werden könnten un:!
f{üreinander u  ar machen wären? önnte un
müßte icht auch die Pannun; zwischen der dynamıi-
schen (Gemeinde und der Volksirömmigkeit 1ın gutfer und
zukunitsweisender orm ausgetragen werden können?

meıine, daß drei INn überlegen Sind, die 1l1er 1n
diesem Sanzen Fragenkomplex eine spielen und die
uns helfen können, unNnseTrTe Fragen ditfferenziert anzuge-
hen un! annn OoONKrTeie olgerungen ziehen.
Die drei Überlegungen Ssind: Was ist Die
Bedeutung des Rıtuals. Die Bedeutung des Wortes
In en drei Überlegungen setzen WI1T eım Phänomen
„Volksirömmigkeit“ und kommen Einsichten,
die IUr das erhältnis der Volksirömmigkeit ZUFLC dynamı-
schen Gemeinde wichtig SiNnd Die Kritik der Volksfröm-
migkeit steht also für diesmal 1 Vordergrund un das
mMag einer etWAaAas einseltigen Betrachtungsweise füh-
L  S Ks mUüßte ohl 1n einer späteren Untersuchung auch
einmal VO Begri{ff£ der „„‚dynamischen Gemeinde‘*‘‘ geC-
gangen werden, einem voll ausgewOogenen Urteil

kommen. Man mOöge uns diese Einseitigkeit nachsehen,
die ich 1n den abschließenden Thesen ZU. Teil wieder
auszugleichen hoffe Zudem, ich leugne nicht, steht
MIr, als ehemaligem Stadtpfarrer, die dynamische (Ge-
meinde näher als das Phänomen der Volksirömmigkeit
un ıch meıiıne, daß VO Evangelium her die (Gemeinde
wichtiger ist als religiöses TAuU:  um.

Was ist Es geht MIr hier nicht eine umfassende Begriffsbe-
stimmung, Wn WI1ITr auch klar Sind darüber, daß
schon die chlichte rage, Wer und W as denn eigentlich
„ Volk‘“ sel, icht ganz eich: beantworten ist. Urs Al
Termatt etwa TEelN „Nicht einfach ist die Au{fgabe, den
Begriff definieren. Bel diesem Begri{ff schwin-
gen 1n der Inhaltsbedeutungen mıit, die VO de-
spektierlichen ‚Mob'‘ bis ZU respektablen ‚Staatsvolk‘
reichen‘‘ *. Er entscheidet sich annn für „die (jesamtheit
des Volkes ber alle sozlalen Tanken hinweg.“ Es gehe
bel olk die ‚große Zanl der katholis  en Gläubi-
gen  “ Sehr oft erscheint annn in der 1Leratur Z U Olks-
irömmigkeit der Antagon1ismus zwischen „oben  6 un ‚, UM-
ten  “ zwischen der 1ie un! den Massen, zwischen den
Herrschenden un! den Beherrs  en Der Volkskatholi-
1n ! aumgarTtiner, a.a.

Altermatt, lIksreligion vthos der
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Z1SMUS wIird dann ZUE Massenkatholizismus. Die irche
des Volkes WIrd dann Z ‚Kirche der Armen‘‘ olk
meın dann 1ın diesem Zusammenhang die sozlalen Nier-
chichten Der Volkskatholizismus SEeTZ sich gesehen
hauptsächlich aus den untieren VolksschichtenN.
Wer Volksirömmigkeit sagt, en gerne das ngute
katholische Volk‘ die „schweigende ‚ehrheit““,
das eruhnmte „alte Mütterlein‘“, jene S  X  en, elin-
achen enschen, die mit ihrer unverdorbenen (Geistes-
haltung den spekulierenden und rationalistisch verseuch-
ten Theologen gegenübergestellt werden. 1esSes olk
hat dann wenig übrig für Aufklärung un Erwachsenen-
bildung, für Gemeindereform un Gesellschaftskritik, für
therapeutisches Seelsorgegesprä: un psychologisch A US-=-

gebildete Seelsorger. Sie tragen ihre Sorgen lieber 7A00

„Mutter VO  5 der immerwährenden Hilfe‘‘ VOT deren Bild
S1e e1ine Kerze entzünden. Das olk WwIird Z gewöhn-
ichen olk un! das durchaus nicht 1mM negativen 1n
Und VO  ®) diesem ol wird ann behauptet, daß
Rıten, Zeremonien un! alten Bräuchen hange und für
nachkonziliäre Kirchenreform nicht en sSe1l 1eses
olk ist dann die asıs un:! ın unNnserTren durchschnittlichen
Pfarreien Objekt seelsorglicher Betreuung. Man spricht
dann VO Kirchenvolk, VO  3 denen, die keine Macht un!:!
keinen Einfluß en

1ne T1LUSCHE ra Und da, 1ın diesem begrifflichen un sprachliche Kontext,
1bt dieses olk stellt sich die erstie kritische Frage
noch? 1bt bei uns un 1ın unseren irchlichen Verhältnissen

überhaupt dieses Volk, oder gibt dieses Oolk noch?
Schon mit dem Blick auf Olk als Ganzes, W1e ın
unserem Staat ebt un arbeitet, habe ich Mühe, mi1t dem
Begri{ff e1Nes homogenen Volkes durchzukommen. Wir
en U  ® einmal 1n eiıner modernén‚ heterogenen,
tieist differenzierten Bildungsgesellschaft, WI1Tr leben -
ter aufgeklärten Menschen, mag das 1M einzelnen heißen,
W3as ill Unsere Welt ist eine zutiefst säkularisierte,
e1ne profane Welt Der eNnsch unNnserer Breitengrade 1st
icht mehr einfach relig1iös, geschweige denn kirchlich
Kritisches Denken un Handeln 1st bei uns ZU. Habitus
Dreiter Bevölkerungskreise geworden. Die SOzlalen Un
terschiede sind stark niıvelliert. Eın gewlsser an
ist Allgemeingut geworden.
Und WenNnn WITr vraktizierendes Kirchenvolk A

schauen, wird die Sache noch schwieriger, der Überblick
noch 1IIUSer habe mich schon als Pfarrer iMmmer
wieder gefragt, Wer das denn sel; das VO  5 unNnseren B1ı-
schöfen beschworene 71gut katholische Volk‘‘?
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Wer Siınd SLe, 1ın unseren konkreten Pfarrgemeinden, die
en, kleinen eute, die nach den Aussagen eines
deutschen Kardinals VOTLT den Intellektuellen un den
Theologen schützen gelte? Die Vorstellung VO „eIN-

Die Ideologie des achen Volk‘“‘ wird 1ın unNnseren konkreten, 1ı1IIeren-
„einfachen Volkes‘‘ zierten Verhältnissen eicht ZUT Ideologie Und daß die

sozlalen Unterschichten, sofern un! soweılt s1e noch
g daß die Arbeiter un Proletarier 1n unseren KIir-
chen gerade nicht anzutreifen sSind, ist eine bittere, aber
statistisch belegende Tatsache SO könnte sich der
berechtigte erdac bilden, daß Volksfrömmigkeitt bei
uns 1n unNnseren bundesdeutschen, schweizerischen oder
Osterreichischen Verhältnissen gar nicht einfach Sache
un Angelegenheit des ganzen Volkes 1St, sondern Sache
eiıner relatıv kleinen Zahnl VO.  n eher konservativ DC-
richteten Frommen, VO  m; denen dann die Volksirömmig-
eit repräsentiert un wird. meine damıt,
daß das Volk, das Träger dieser VO  - uUuNsS behandelten
Volksirömmigkeit seın soll, 1n uNnseTrenNn konkreten Ver-
hältnissen keine einheitliche TO. mehr ist un: daß sich
VO'  } er die Volksirömmigkeit TY1U1SC} hinterifragen
lassen MU. Und diese rage, die hier Ba geste icht
aher beantwortet werden kann, würde dann lauten: Ist
der Träger UNSCTICI katholischen VolksiIrömmigkeit wirk-
lLich noch eiINe TODße, die WITLr als ol ansprechen kön-
Nne  5 un dürfien, oder geht hier eine bestimmte
Gruppe innerhalb des Volkes, mit Sanz bestimmten erk-
malen, die dann eben auch die VolksIrömmigkeit ZUT Sa-
che eiıner ‚„Elite‘‘ machen würde? Die Volksfrömmigkeit
ware dann eın Gruppenphänomen un damıiıt eine GruD-
venfrömmıgkeit geworden. Das olk dürifite ehrli  erwel-

nicht mehr einiach als Träger dieser römmigkeit —

klamiert werden.
Diese Vermutung sagt natürlich Über den Wert Oder In
wert der Volksirömmigkeit nichts AUuS., Ihre eventuelle
Wichtigkeit un Bedeutsamkeit wird davon nicht unm11-
telbar betroffen Trotzdem ist natürlich nicht das glel-
che, ob VolksiIrömmigkeit VO  } eıner aktiven Volkskirche

wird oder ob 1 Zeichen des erIialls volks-
irchlicher Strukturen auch die Volksifrömmigkeit VOILl
diesem Zertfall mitbetroifen WwIrd.

Die edeutung Es dürfite unbestritten se1in, daß 1n der Volksfrömmigkeit
des Rituals un den damit gegebenen un ausgeübten Bräuchen der

Rıtus oder QÜas Rıtual eine bestimmende spielt.
Volksirömmigkeit 1st stark ritualisierte römmigkeit Die
rituelle Diımension der elıgıon trıtt ın den Vordergrund.
Symbole un:! symbolische andlungen, Zeremonien un!
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ult versprechen und vermitteln eil und en un
gehören einem mythischen In einer säkula-
risierten un aufgeklärten Welt und Zeit wirken S1e als
TeMmM  Örper, beziehen aber gerade VOonNn er für viele
heutige Menschen ihre Faszıiınation. S1e stehen 1n
Beziehung ZUT religiösen rfahrung, die 1n solchen Sym-
olen un Interaktionsformen ihren genuinen Ausdruck
findet S1e entsprechen zudem der Sinnenhaftigkeit des
Menschen un meılınen immer den ganzen Menschen, VOT
em auch Seıneel Dimension.
Bestimmte Rituale und ıtualhandlungen gehören ZU.
en des Menschen, un daß WT alle mehr oder wenl-
ger 1n vorgeformten Ritualen eben, merken WI1TLr meist
erst dann, Wenn S1e gestoört werden. Wer sich autf einer
Party oder ın eiINem Gottesdienst daneben benimmt, wird
ZU Außenseiter und stOrt das innere Glei  gewli  1 der
versammelten ruppe Ritus un Ritual sind damit auch
nicht etwas spezifisch Christli  es S1ie prägen das
mens:  iche en 1mM allgemeinen un! plelen 1N en
Religionen eline mehr oder weniger ro Rolle Denken
WITr el UT die hervorstechenden „Rıtes de Sa-
SC die 1n en ulturen un: Religionsformen relig1ös
überfiformt werden un dem Menschen den Übergang 1n
eine eue Lebenssituation erleichtern oder überhaupt erst
ermöglichen.
Dabei haben Rituale eine vielfältige Funktion:

Die vielfältigen Man redet etiwa VoNn ihrer psycho-hygienischen a-
Funktionen stungsfunktion, VO  5 ihrer Stabilisterungsfunktion un

des Rituals VO  ; ihrer Integrationsfunktion. Rıten helfen Z  — ewäl-
t1gung VO  ® Lebens- un Krisensituationen, un: das g1ilt
sowohl für das Individuum W1Ee auch für die (Gemein-
scha In den 1lten verarbeitet der ensch elementare
TODleme se1ıner alltäglichen Lebenspraxis. ank der
Vertrautheit, der Stabilität un:' der Kontinuiltät 1gen-
chaften, die sich 1n der steten Wiederholung niederschla-
gen schenkt der Rıtus Sicherheit un: Beheimatung.
Der ensch ann sich dem Ritus überlassen un i1st Q
VO  5 bpefreit, tandig eue Entscheidungen reifen Das
ıtual hat zudem auch tröstende Funktion, ann hei-
en irkung haben
Das Ritual entlastet VO wang Originalitä und Ent-
scheidung ;„„Was durch Rituale festgelegt 1ST, au ab,
ohne daß INa erfinden, auswählen un d begründen
muß**

Bischofberger, sen un! ınn des itus, 1n : Y aumgartner,a.a 153— 161
6 Vgl OSuUTtÜIS, Der Vollzug der Beerdigung Rıtual der

unchen 1974, 18383—206
Kerygma? 1N ; Praxi1iıs des Evangellums ZwI1ischen Politik un!: eligion,
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ÄAus diesen un! nNÄ:  en Überlegungen rgeben sich
wiederum krıitische Fragen die Volksfrömmigkeit

Die ra nach der 1N€ EeTrSTEe ra ist die ra nach ihrer Christlic  eit,
Evangeliumsgemäßheit nach ihrer „Evangeliumsgemä ßhett“. Das Rıtual eNTt-

spricht eiınem mythischen einer Sym'bol- un!
Mythenfreudigkeit, die eich P JE absınken kann,

annn die andlung, das Symbol elber ZU Heilsträ-
ger WwIrd. Der ensch ill dann durch bestimmte r1iLuelle
andlungen die göttlichen ächte 1ın Dienst nehmen, ber
S1e Kontrolle gewinnen, sich ihrer emächtigen eligion
wird 1n der stark ıtuell verstandenen un geübten
Volksirömmigkeit einseltig VO Bedürinis des Menschen
her verstanden, un das widerspricht doch ohl der DPTrO-
phetischen Religionskritik, WI1e S1e sich 1M Glaubenszeug-
N1ıSsS Jesu niederschlägt. anche ormen der Volksiröm-
migkeit entsprechen eher rchaisch anmutenden elig1ö-
sen Bedürinissen als dem e1s des Evangeliums eSsSus
un sSe1ıne (1 zeichnen sich auf jeden Fall nıicht
durch betonte Ritenfreundlichkeit au  N (Gar oft schlägt
sich damıit 1ın der Volksirömmigkeit das nieder, W as Pau-
lus meınt, WeNnNn VO  3 Gesetzlichkeit und VO fleisch-
ichen Menschen redet Auf jeden Fall wird sich die Ub-
liche Volksirömmigkeit 1imMMer wieder untier solche und
hnliche Worte tellen lassen mussen, un sollte nicht
zZzu unbesehen als typisch T1ISIL. un evangelisch
ausgegeben werden, W as 1n Wahrhei nicht ist eid-
nısche emente sSind hier nicht übersehen. er1ın-
ere N1Uur den 1ın der olksirömmigkeit besonders De-
1ebten Totenkult.

Stabilisierung 1Ne zweilte ra geht 1n e1INe ELWAaSs andere Richtung.
Veränderung Zum esen des Rıtus un:! des Rituals gehört SEe1INEe STa-

bilisierende Wirkung Rituale wollen un mussen imMMer
gleich gesetzt werden, SONS verlieren S1Ee ihre Wirksam-
keit Rituale stehen 17 Diıienste des Staius QuUuO S1e S
LTenNn sich Entwicklung un Veränderung. Sie f{Or-
ern die immer eich bleiibende Wiederholung.
Niemand wird leugnen, daß der ensch eiwas braucht
un nötig hat ber die Gefahr ist nicht übersehen,
daß sich das Rıtual und die VO  5 ihm epragte olks-
firömmigkeit stabilisierend auswirken, auch da, Ent-
wicklung un Veränderung überfällig waren. icht
SONS ejgnet der Volksfrömmigkeit un ihren Vertretern
eın konservativer Zug iıcht umsonst ist hierzulande die
Volksirömmigkeit 1ın vielen Fällen ZALT® Domäne der 'Tra-
ditionalisten geworden. omı1 annn die Volksirömmig-
eit auch einem W1  igen Hindernis für fällige KRe-
formen un Veränderungen werden (Lateinamerika). So

1038



verstie. sich Volksirömmigkeit ech auft Gesellschafts-
kritik un! eignet sich wenig für politische Theologie „ Ws
mMu feste Bräuche geben!‘ NtoınNe de Saint-Exupery).
Sicher! Der wehe, wenn eın solches Wort Z Vorwand
dienen muß, daß imMMer  i es beim en bleibt un Hall-
lıge Reformen verunmöglicht werden.

Die Bedeutung Das Rıtual wird T1SIL1 gesehen erlöst UTC| das Wort
des Wortes Denn das Wort steht 1M Jlalal un Geist des vangelıums

Der dem Rıtual Das Kerygma ist wichtiger als das R1-
tual Die Prävalenz des Evangeliums egenüber dem Rı-
tual jeg alleın 1mM Wort. SO gilt eın Wort, das Manired
Josuttis 1M Zusammenhang mıiıt dem Beerdigungsritual
einmal eschrieben hat a.a.OQ., Anm 6
„Die sozlal-psychologischen irkungen mOögen die glel-
chen se1in, O! e1n Rıtual 1M amen aals oder upiters,
1mM amen der Volksgemeinschaft oder der Partei, 1mM
Namen des ottes ohammeds oder 1mM amen des (zo0t-
tes Jesu ergeh der harakter des Rituals, die Wahr-
heit seliner Wirkung wird allein durch den Namen der
Macht qualifiziert, die 1ın dieser Situation angerufen wird.
Weıil die Differenz zwischen christlichen, heidnischen und
atheistischen Beerdigungsritualen allein ın der Sprache
liegen kann, ist der Gestaltung des Wortes das gilt
nicht alleiın für die nsprache besondere Auimerk-
samkkeit schenken.‘“
Und w1e das Evangelium kritisch ist egenüber dem
Ritual, ist das Evangelium auch kritisch egenüber
der Volksirömmigkeit. Das reformatorische Wort VO

„reinen Evangeltum“ hat hier, bel er mögli  en Miß-=-
deutung 1ın Rıchtung e1Nnes unguten ur1ıtanısmus, halt
do  R SEe1INEe edeutung.

Gefahr des bsinkens Die Volksirömmigkeit ist immer gefährdet, S1e droht 1NSs
1Ns eldnische eildnische un 1Ns Magische ahzusinken. Die rlösung

der Volksirömmigkeit, meıne ich, ges  1e ebenfalls
durch das Wort, durch jenes Wort, das den Geist des
Evangeliums und die Botscha{it Jesu einzufangen un! -
zudeuten versucht. Wie all relig1öses 'Tun hat sich
auch die Volksirömmigkeit unfier dieses Gericht stel-
len un sich VO Worte ottes her immer wieder kritisch
hinterifragen lassen. Der (Geist des Evangeliums steht
1er Sar oft e1n mythisch-magisches Religionsver-
ständnıis. Und diesen Geist des Evangel1ums hätte doch
sowohl das In Lehramt W1e auch die Dheologie
der Volksirömmigkeit gegenüber verfireten, auch Wenn

Volksirömmigkeit un! wissenschafitliche Theologie nicht
eben immer 1M guten Einverständnis standen un! ohl
auch immer noch stehen.
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Es gilt die grundsätzliche Feststellung VO  5 Schüepp
„Das magische Weltverständnis, 1n welchem einem Wort
der eıner andlung darüber hinaus eine geheimnisvol-
le Krafit zugeschrieben wird, entspricht eln em Grundbe-
dürinis des Menschen, dias auch heute 1n abergläubischen
Praktiken, aber auch 1M Zauber der Massenkommu-
nikation aum weniıger ausgenutzt wird als 1n früheren
Formen der eligion Christliche Religios1ität verzichtet
indessen gerade darauf un gründet sich, angeleitet un
angeführt durch das Zeugn1s Jesu, auf chlichte rfiah-
rung der Welt un: des Lebens, das Handeln un den
illen (ottes erkennen un bekennen‘“‘

Der Primat der SO bedarf gerade auch die Volksfrömmigkeit immer W1e-
Hl Schrift der des deutenden un erklarenden Wortes Das Wort

der Schrift bekommt seinen Primaft, anıch und gerade
der Volksirömmigkeit gegenüber Auch 1er 1st doch 1n
vielen Fällen eın Prozeß der Befreiung und der Klärung
einzuleiten. Denn Volksirömmigkeit etz NnUur den

sich durchaus bere  igten Bedürinissen des Menschen
un seliner Selbstbestätigung a se1iner Relig1ios1ität dient,

S1Ee VOT em Sicherheit verlel. un religiöse Be-
dürifinisse befriedigt und nicht mehr das Fragen un SUu-
chen herausfordert und ZU: besseren Verstehen der Bot-
scha Jesu einlädt, da hat auch die bestgemeinte Oolks-
Irömmi1  eit ihre evangelische Sendung verlassen.
Die Volksreligion muß STEeis NEeu evangelisiert werden. So
aber, unter dem Gericht und er Kritik des Wortes ottes
hat S1e ihre Bedeutung un sicher sehr viele Men-
schen tiefer Begegnung m1T Ott ın Jesus Christus.

Thesen (Praktische Auch eine „„dynamische Gemeinde“‘, die sich den Forde-
Folgerungen) rungen und Folgerungen heutiger (Gjemeindereform De-

wußt öffnet un: sich als einNne aufgeklärte Gemeinde Ve@eI-

steht, die sich gläubig der Jesusüberlieferung tellt, auch
Keıin Verzicht auf eine solche „offene (3emeinde*‘‘ ann un ı11 auft die

Volksirömmigkeit! Volksfrömmigkeit nıcht einfach verzichten. Das g1ilt
ohl IUr den FYall, daß bestimmte Formen der olks-
Iirömmigkeit aus der Tradition übernommen worden sind;

1st alber durchaus auch denkbar, daß auch eiINe solche
(;emeinde Bräuche LEeU einiführt und sinnvoll pflegt, die
dem Bereich der Volksirömmigkeit zugerechnet werden
MuUusSsen (Z ST 1kolaus, Sternsingen, Lichtmeß mi1t
Kerzenweihe, Fronleichnam, Wa  ahrten a

Kritisch Freilich wird e1iNe dynamis (GGemeinde solche Oolks-
hinterfragen! frömmiıgkeitt 1MMer wieder kritisch hinterfragen un! S1e

untier die OIS des Wortes Gottes stellen Der Geist
SchueDD, irchlich:! Religiositä 1 Spannungsfel: zwischen

menschlicher Erwartung un!: evangelischer Sendung, Da Baum-

gafrtn91‘, a.a.0 12
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des Evangeliums steht 1ın jedem Fall ber bestimmten
Bräuchen un Tradıtionen, die VO Evangelium
her „reformieren‘““ un auf ihren 1nn befragen
SInd Aus dieser Voraussetzung spilelt auch für die Olks-
firömmigkeit eine biblisch ausgerichtete Verkündigung
eine wichtige

Im Dienst des Die Volksirömmigkeit steht 1M Dıienste des Evangelitums
Evangeliums und hat dem Lobe Gottes Uun:! der Vermenschli  ung der

Welt dienen. Formen der Volksirömmigkeit können
N1e Kirsatz Seıin fÜür das Eigentliche der OTIS! esu

Keıin Vorwand Die Volksirömmigkeit darf darum nıe als Alıbi m1ß6-
notwendige braucht werden, fällige un sinngerechte Verande-

Veränderungen! TUuNgen 1n iırche un Welt voranzutreiben. Volksiröm-
migkeit darf eın Krsatz seın für Reformeifer un ge-
sellschaftliches ngagement (Z 1mMm Zusammenhang mi1t
Heiligenverehrung un Dämonenglauben).

ınIiühren SO WI1e nOötL1ig un gerechtfertigt sSeın kann, bestimmte
und abschaffen! HFormen der Volksirömmigkeit 1n einer Gemeinde „CIN-

zuführen‘“‘, ebenso annn auch richtig un nOtig se1n,
solche Bräuche abzuschaffen un TOTe oder Sar
Bräuche fallen lassen. Letztieres ist VOT em annn
geboten, WEeNnNn sich Aberglaube un Magie Hhreitmachen
un Volksirömmigkeit degeneriert, Ja pervertiert (Pa-
ologie der Volksirömmigkeit).

AA Im Gegensatz einem überzogenen Intellektualismus
Identitätsfindung! un Rationalismus können Formen der Volksirömmig-

keit VOL em aut der Ebene der Emotionalitat e1Ne
wichtige Au{fgabe erIullen un genuliner Ausdruck e1iInNnes
bestimmten Lebensgefühls sSeıin S1e werden einem
Wesg, der ZAUT Identitätsfindung vern. einem wich-
tigen ıttel, das e  en besser meilstern

Polarisierungen iıcht Sar selten WIrd reilich die Volksirömmigkeit
vermeiden! einem efugium traditionalistischer Kreise und

dann unguten Polarisierungen 1n der (GGemeinde. Da-
1St 1n vielen Fällen eın Pa gewachsen, auch

WEeNnNn der Seelsorger alle ühe un or aufwenden
muß, elNe solche ntwicklung vermeiden. Auch e1inNne
dynamische Gemeinde braucht 1er eine breite Toleranz-
grenze un: wird versuchen, vielen für vieles Raum un:!
Unters  upf bieten. olche "Toleranz dar{f aber nNn1ıe ZuUur

reisgabe der eigenen, Evangelium messenden
Identität führen

Die eigene Die geschichtlichen Voraussetzungen spielen el für ]e-
Geschichte beachten de ONKTEeie Pfarrgemeinde eine ausschlaggebende Rol-

le Die Pfarreigeschichte 1st mitzuberücksichtigen un
wird Ausmaß un Formen von Volksirömmigkeit mitbe-
stimmen.
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